“STERBEN IST NICHTS FÜR AMATEURE“ 

Nachruf auf den Filmproduzenten Laurens Straub von Thomas Knauf 

Er war nicht der einzige Holländer, der in Deutschland sein Glück versuchte, aber der eskapistischte unter denen, die nur in größeren Zusammenhängen ihr Talent entfalten können. Im Mai1963, als die Beatles mit ihrer ersten Platte ‚Please, please me’ die Musikwelt eroberten, kam der Neunzehnjährige in München an der Falkenberg-Schule an, um Schauspieler zu werden. Lange hielt er sich jedoch mit dem mimischen Rollenspiel nicht auf, nach einer Rolle in F.J. Spiekers ‚Wilde Reiter GmbH’ zog es ihn zur Drehbucharbeit und Regie. Als Wunschkind protestantischer Eltern und begabter homo ludens war er von sich überzeugt, überall gebraucht zu werden. Den Drang seines Vaters nach Geschlossenheit und Selbstbeschränkung hielt er für unannehm-bar, die Angst vor Brüchen oder Verzettelung für altmodisch. Die 1960-er Jahre waren alles andere – Aufbruch, Revolte, der Traum von etwas an-derem. KINO der Ideen und Bilder einer gefühlten Wirklichkeit. Von Paris und Prag schwappte die Neue Welle des Autorenfilms nach München, wo in den Cafés von Schwabing die Heimatlosen, Süchtigen und Desperaten sich die Filme erzählten, die in ‚Papas Kino’ nicht vorkamen. In Hof gründeten sie 1967 das ‚kleinste Filmfestival der Welt’, um  basisdemokratisch ihre „flüssi-gen, gottbehüte überflüssigen Geschichten“(Frankenpost) zu zeigen, Bier zu trinken und Fußball zu spielen. Laurens Straub war von Anfang an dabei und trommelte unter den Jungfilmern für einen unabhängigen Verein zum Zwecke kollektiver Stoffentwicklung, Produktion und Vertriebswirtschaft. 1970 grün-dete er mit Rainer Werner Fassbinder, Wim Wenders, Volker Vogeler, Peter Lilienthal, Uwe Brandner, Hark Bohm, Hans W.Geissendörfer, Thomas Scha-moni u.a. den FILMVERLAG DER AUTOREN und wurde 1972 dessen Geschäftsführer. Bis zu seinem Ausscheiden 1977 entstanden über hundert Filme, darunter einige Klassiker des Jungen Deutschen Films. Während die frühen Werke von Wenders, Fassbinder, Herzog auf Festivals Preise ein-heimsten und in Paris, New York, Tokio frenetisch als ‚German World Cine-ma’ gefeiert wurden, liefen die Autorenfilme aus München in bundes-deutschen Kinos eher schleppend, in der DDR erst 1980 in einer kleinen Rei-he im Potsdamer Filmmuseum. Laurens Straub reiste in all den Jahren mit Filmbüchsen des Filmverlags im Gepäck um die Welt und wurde nicht müde, das deutsche Autorenkino gegen Warner Bros., Mosfilm und Quotenfern-sehen zu vertreiben. Nebenbei produzierte und schrieb er Filme für Herbert Achternbusch, Radu Gabrea und Frank Ripploh. Dessen drastische Schwulen-komödie ‚Taxi zum Klo’(1981) avancierte zum Überraschungserfolg und errang in Saarbrücken den Max-Ophüls-Preis. Als der Filmverlag der Auto-ren an inneren Querelen seiner Mitglieder in die Krise geriet, gründete Straub mit zwei Partnern und in Kommission mit George Harrisons Firma HAND-MADE den Verleih FILMWELT. Ihm verdanken die deutschen Kinogänger das Vergnügen der Monty-Python-Filme, die Streifen von Stephen Frears und Neil Jordan, den Politskandal mit Achternbuschs ‚Gespenst’, die legendäre Deutschland-Tour mit Russ Meyer, aber auch kommerziell erfolgreiche Kinderfilme wie ‚Pumuckel’ ‚Das letzte Einhorn’. Ab 1986 lehrte Laurens Straub als Professor an der Filmakademie Baden-Würtemberg und ermutigte die Studenten, auf ihre eigene Stimme zu hören, nicht nur nach Anerkennung zu schielen, ihr Talent vor der Beschädigung des Marktes zu schützen und Mut zum Scheitern zu haben. Seine Fähigkeit, Film als fragwürdiges Kunst-produkt der Massenkultur disparat und dissolut zu betrachten, von den Rän- dern einer immer hermetischeren Medienkritik her, trug ihm den Ruf eines agent provocateurs ein, der das Abseitige liebt und das Naheliegende ver-achtet. Auf Filmdiskussionen und in der Presse forderte er gern seine  Gegner aus dem Filmverlag und dem Hamburger Filmbüro heraus, indem er ihnen hemmungslose Megalomanie und Gefallsucht vorwarf. Ein starkes Stück war es, als er im Fernsehen äußerte, Rainer Werner Fassbinders heimliches Vor-bild sei Adolf Hitler gewesen. Straub liebte die Gescheiterten und Ver-kannten, Orson Welles, Nicholas Ray, Bernhard Wicki, Vlado Kristl, Heinz Emigholz, Roland Klick, über die er sehr persönliche, kluge Texte schrieb. Auch in der Literatur, Musik, Malerei, liebte er jene Verlorenen der großen Städte, die nach den Worten Viktor Schklowskis „wie eine Nadel ohne Faden durchs Gewebe der Zeit“ gingen: Klaus Mann, Gabriel Fauré, Yves Klein. Über ihn wollte er noch einen Spielfilm mit J.L.Trintignant produzieren. Doch der Beruf des Filmproducers interessierte ihn zunehmend zur Kommer-zialisierung des deutschen Kinos nur als Möglichkeit, mit unbekannten Ta-lentgrößen und unmöglichen Ideen zu jonglieren. Seine Firma NEXTFILM konnte in den 1990-er Jahren eine Reihe ansehnlicher Spiel-und Dokfilme verbuchen, aber keinen echten Kassenerfolg. Für ARTE realisierte Straub zwei Themenabende über Christo und Hunde, nicht aber sein Lieblingsprojekt ‚Trainstories’ von Albert Maysles, den er auf den Hofer Filmtagen 1995 als einen der wichtigsten Vertreter des ‚Cinéma Verité’ erstmals in Deutschland präsentierte. Hof, ‚die Einheit von Ort und Filmutopie’(Straub), blieb bis zu- letzt eine feste Konstante im Leben des nach München, Hamburg und Paris in Berlin gestrandeten ‚Fliegenden Holländers’. Hier residierte er im Kreise sei-ner alten und neuen Freunde im Restaurant ‚Bonfini’ und genoß das Gegen-wärtige „wie aus der Ferne längst vergangener Zeiten“(Richard Wagner). Er aß und trank zuviel, rauchte weiter, als die Diagnose Lungenkrebs im Raum stand und seine Zukunft obsolet war. Statt sich hinzusetzen und den Roman seines Lebens aufzuschreiben, den er in Hunderten Moleskine-Notizbüchern skizzierte, machte er die Interviews für die Werner-Herzog-Werkausgabe auf DVD. Trotz Chemo- und Strahlentherapie begann er einen Kinodokumen-tarfilm über den Filmverlag der Autoren und überwachte noch den Roh-schnitt, als er längst ans Bett gefesselt auf der Krebsstation lag. Am 28. Februar schrieb er in sein Tagebuch: „Sterben ist nichts für Amateure. Ich tue mich schwer loszulassen, das Leben klebt an mir, die Bilder, nicht die Lei-stung. Warum will es mir nicht gelingen, völlig unbedeutend und endlich frei zu sein“. Am Morgen des 19.Aprils starb Laurens Straub mit 62 Jahren wie ein Profi. Ohne Betäubung, allein mit sich und einem Lächeln auf den Lippen. Ein Verlust fürs deutsche Kino und seine Freunde, der nicht billig aufzu-wiegen ist.

